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England ausgeführteri W aren bedeuten. Deshalb wa:r 
es nicht überrasdiend, daß die Zyprisdie Regierung in 
der Kabinettssitzung vom 19. Oktober 1962 besdiloß, 
die EWG um Aufnahme von Verhandlungen über die 
Möglidikeit eines Anschlusses Zyperns an die Gemein­
sdiaft zu ersuchen,

Sowohl in  politisdien w ie audi in  w irtsdiaftlidien 
Kreisen Zyperns befürwortet man einen Assoziierungs­
status wie den Griedienlands. Obgleidi das A thener 
Assoziierungsabkommen ®) n id it als ein Präzedenz­
fall, sondern als ein V ertrag sui generis angesehen 
werden muß, wie es sidi aus dem Protokoll Nr. 10 
des Rates der EWG vom 19. Mai 1961 ergibt, dürfte 
eine befriedigende Lösung audi für das w irtsdiaftlidi 
sdiwadie Zypern innerhalb der EWG nid it unmöglidi 
gemadit werden.

Es ist n id it zu übersehen, daß sidi ein mit der EWG 
■assoziiertes Zypern einem immer härter werdenden 
W ettbewerb für viele seiner traditionellen Ausfuhr­
artikel auf den Absatzmärkten der Gemeinsdiaft aus­
setzen wird. Dies dürfte jedoch dadurdi kompensiert 
werden, daß die Vergrößerung des M arktes Startchan­
cen für die Erriditung von neuen Industriezweigen

infolge kostenmäßiger und absatzmäßiger Vorteile mit 
sidi bringt. In der Eigensdiaft eines assoziierten Mit­
glieds der EWG hätte  Zypern audi mehr Chancen, 
Kapital aus den EWG-Ländern zu erhalten, dessen 
die junge Inselrepublik für die Verwirklidiung ihres 
ersten Entwidclungsplanes imbedingt bedarf.

Eine möglidist sukzessive und reibungslose Entwidt- 
lung der Volkswirtsdiaft Zyperns erfordert ferner, 
daß der Außenhandel der Insel an einem breiteren 
Absatzm arkt als dem bisherigen partizipiert. Die jetzigen 
Außenhandelspositionen zeigen, daß die Ausfuhren 
Zyperns hauptsädilidi auf einen oder zwei M ärkte an­
gewiesen sind. Aus diesem Grunde ist das Problem der 
fluktuierenden Einkommen, das alle Rohstoffländer zu 
m eistern haben, hier in nodi stärkerem  Maße akut; 
denn somit sind Preissdiwankungen oder eine ungün­
stige Entwidclung der Nadifrage nach Rohstoffen auf 
einem oder zwei M ärkten stärker zu spüren als auf einem 
breiteren  M arkt. Eine Assoziierung Zyperns mit der 
EWG würde sidierlidi audi zu einer Verbesserung der 
Außenhandelsrelationen und daher zu einer Milde­
rung der Krisenabhängigkeit bei der landwirtsdiaft- 
lichen und der Rohstoffproduktion beitragen.

Jemen - ein neuer Entwidclungspartner
Hans-Armin Reinartz, z. Z. Hamburg

Es w ar sehr ungewöhnlidi, daß die neue Revo­
lutionsregierung in Jem en im Oktober von der 

Bundesrepublik als erstem w estlidiem  Land anerkannt 
wurde, zu einer Zeit, als nodi längst n id it entsdiieden , 
war, ob sidi die Revolutionäre überhaupt halten wür­
den. Es gesdiah nadi A bspradie mit den w estlidien 
Verbündeten der Bundesrepublik und gewissermaßen 
stellvertretend für den W esten,, dem in Nahost in 
vielfadier H insidit die Hände gebunden sind — aber 
es hat der Bundesrepublik bei den neuen Herren des 
Jemen einen sehr guten Namen verschafft.

A ngelsächsisches D ilem m a

Die USA müssen auf die Gefühle des Königs Saud 
Rücksicht nehmen, der natürlich ein sdiarfer Gegner 
republikanischer und zudem noch Nasser-freundlicher 
Bewegungen in seinem Nachbarland Jem en ist. Die 
USA haben nämlich starke Erdölinteressen in Saudisch 
Arabien, und das Verhältnis der arabisch-amerikani­
schen Erdölgesellschaft ARAMCO zum König darf in 
keiner W eise politisch belastet werden.

Großbritannien steckt in einem besonderen Dilemma: 
London wird nicht um eine Anerkennung der neuen 
Republik herumkommen, obwohl die Revolutionäre 
von Saud, von Jordaniens englandfreundlichem König

*) Dies bestä tig t d ie Behauptung von  W . M. S c a m m e l l :  .D ie 
Commonwealth-Bindungen beruhen  m ehr auf R ealität als auf Senti­
m entalität“, Vgl. .G roßbritannien , das C om m onwealth und neues 
Europa“ in; W irtsd iaftsd ienst, Nr. 5/1962, S. 212.

Vgl. P. P a p a d a s  : „Das A thener A ssoziationsabkom m en m it 
der EWG“, in; W irtsd iaftsd ienst, N r. 9/1962, S. 402 ff.

Hussain und den Emiren und Scheichs im ter britischem 
Schutz an den Küsten Arabiens feindlich betrachtet 
werden. Die Potentaten werden eine Anerkennung 
als einen V errat Londons an ihrer Treue zu Großbri­
tannien ansehen, zumal die neuen H erren des Jemen 
die Agitation der früheren jemenitischen Herrscher 
gegen die britisdie Kolonie und das britische Protek­
toratsgebiet Aden noch verstärken werden. Aber was 
wird London wie den anderen Westmächten in Zu­
kunft schließlich anderes übrig bleiben, als die Repu­
blik anzuerkennen. Eine Nichtanerkennung würde nur 
den Einfluß Moskaus und Nassers an den Grenzen 
der amerikanischen ölgeb iete  und der britischen Pro­
tektoratsgebiete verstärken.

D eutsch-jem enitische W irtscha ftsbeziehungen

Der A nerkennung der Republik durch die Bundes­
republik folgte prompt die Bitte um Wirtschaftshilfe. 
Die Bundesrepublik hat schon .einmal großzügige Hilfe 
geboten: sie gab 1961 eine Anleihe in Höhe von 
4 Mill. Rial (etwa 13 Mill. DM). Ägypten hat sofort 
nach Ausbruch der Revolution in bedeutendem Aus­
maß Wirtschaftshilfe für Jem en angeboten, aber in 
der W irklichkeit ist die Hilfe jetzt keineswegs so 
großartig, und der Jem en muß für seine Wirtschafts­
pläne dringend westliche Hilfe suchen. Der Revolu­
tionsführer und jetzige S taatspräsident Sallal erbat 
in Bonn eine erste  Kredithilfe in Höhe von 10 Mill. DM 
zum Kauf von Landwirtschaftsmaschinen. Die w est­
deutsche W irtschaftshilfe sollte nach den V orstellun­
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gen, die man in der H auptstadt Sana hat, über die 
staatliche ägyptisdie MISR-Bank abgewickelt werden, 
die sich bereit erklärt haben soll, die Kredite zu 
garantieren.

Bisher ist der Außenhandel der Bundesrepublik mit 
Jem en völlig bedeutungslos. Er bewegte sich in den 
letzten drei Jahren  um jährlich ganze 150 000 — 
180 000 DM bei der Einfuhr aus Jem en und , 1—2 
Mill. DM bei der Ausfuhr dorthin. Alles deutet aber 
darauf hin, daß dieses verschlossenste und rücfcsciiritt- 
lidiste Land des ganzen Nahen und M ittleren Ostens 
zu einem Land mit Zukunft wird. Aus der Sowjet­
union hat sofort nach der Revolution bereits der 
Import von Landwirtschaftsmascirinen begonnen. In­
dustrielle Aufbaupläne w erdenderw estdeutsciien W irt­
schaft Chancen geben. Der sowjetische Geschäftsträ­
ger ln  Sana konferiert eifrig mit Sallal (der im 
November ostentativ dem Empfang der Sowjetver­
tretung anläßlich des 45. Jahrestags der russischen 
Oktoberrevolution beiwohnte); aber die Bundesrepu­
blik hat einen guten Repräsentanten zur Revolutions­
regierung geschickt — der übrigens selbst Arabisch 
spricht. Der zweite Mann, stellvertretender M inister­
präsident Dr. Baidani, w ar früher unter der Herrschaft 
des Imam — des weltlichen und religiösen Ober­
haupts der Monarchie Jem en — Geschäftsträger sei­
nes Landes in  Bonn. Er spricht Deutsch und kennt 
Deutsdiland gut.

K ernprob lem  A d e n

Vor Jahrtausenden w ar im Gebiet des heutigen Jemen 
das Reich der Königin von Saba. Vor einem Jah r­
tausend gehörte Jem en vorübergehend zum H err­
schaftsbereich Äthiopiens. Die historischen Zeugnisse 
unter dem W üstensand des Sabäer-Landes sind erst 
zum kleinen Teil erforscht. Fremdenfeindlichkeit und 
Unwegsamkeit haben bis heute die A rbeit der Archäo­
logen behindert. Ausländer waren nie gern gesehen. 
Erst nach dem zweiten W eltkrieg wurden sie als tech­
nische Berater und Fachleute ins Land gelassen.

N ur die Engländer werden als „Urfeinde" betrachtet, 
weil die Jem eniten das Gebiet von Aden als jem eni­
tischen Boden ansehen. Die Grenzen sind bis heute 
noch nicht k lar festgelegt. Das Gebiet des Emirats 
Beihan zum Beispiel wird in London zur neuen, unter 
britischer Kontrolle stehenden „Südarabischen Föde­
ration“ gezählt — einem Zusammenschluß m ehrerer 
Territorien des britischen Protektoratsgebiets Aden —, 
und der Herrscher von Beihan ist ein fester Verbün­
deter Londons und spielt eine bedeutende politische 
Rolle in der Föderation. Für die Jem eniten aber ist 
er ein Abtrünniger, und das Territorium von Beihan 
ist „von Jem en abgetrenntes Land".

Schon im Jahre  1929 schloß Moskau mit Jem en einen 
Freundschafts- und H andelsvertrag — einer der ersten 
derartigen sowjetischen V erträge in der afro-asiati- 

. sehen Welt. Moskau versuchte schon damals, auf dem 
W eg über Jem en Einfluß in Arabien zu gewinnen. 
In den dreißiger Jahren  gab es bereits einen sowjeti­
schen Gesandten, der an jedem Freitag in der Moschee

der H auptstadt zu sehen war. M oskau w ar der ein- I 
zige O rt außerhalb Arabiens, den der frühere Imam 
Achmed während seiner Regierungszeit offiziell be­
sucht hat. Er kam  mit Versprechen über Entwicklungs­
hilfe zurück, aus d e r dann die nun fertiggestellten 
sowjetischen Straßenbauten entstanden sind.

i
Bereits zur Zeit des ersten V ertrags mit Moskau '
suchte Jem en in der Sowjetunion Unterstützung sei- i
ner Ansprüche auf das Gebiet von Aden. In den Jah­
ren 1934 und 1939 w urden zwischen Jem en imd Groß- ’
britannien V erträge über die Abgrenzung der jeme- j
nitischen und britischen Einflußbereiche in Südarabien 
geschlossen. In W irklichkeit gab der Imam aber nie 
seine Ansprüche auf das gesamte westliche Protek­
toratsgebiet Aden auf. Von 1955 bis 1957 gab es öfter 
blutige Zusammenstöße zwischen jemenitischen Stäm­
men und militärischen Einheiten des britischen Pro­
tektoratsgebiets, vor allem nachdem die Londoner 
Pläne zur Schaffung der Südarabischen Föderation 
bekannt wurden. Heute weiß man, daß einer der 
wichtigsten Gründe für den zeitweiligen Anschluß 
Jemens an Ä gypten (und durd i die Vereinigung 
Syriens mit Ä gypten in der VAR auch an Syrien) in 
den „Vereinigten Arabischen Staaten" die Überlegung 
war. N asser könne die Ansprüche auf Aden unter­
stützen.

In Aden gibt es eine verhältnism äßig sta rke  ein­
heimische Gewerkschaftsbewegung. Ihr Führer und 
gleichzeitig Vorsitzender der Sozialistischen Volks­
partei, Abdallah al-Asnadsch, hat in letzter Zeit mehr- 
fadi öffentlich erklärt, dem Herzen nach seien die 
Adenis immer Jem eniten gewesen. Sie hätten  zwar 
nicht unter der Herrschaft des despotischen Imam 
leben wollen, aber nun nach der Revolution fühlten 
sie sich mit Jem en auch unm ittelbar verbunden.

Aden ist der wichtigste strategische^ Außenposten 
Londons und des W estens zwischen Europa und Ost­
asien. W enn es der neuen republikanischen Regie­
rung des Jem en — mit Nassers Unterstützung — ge­
lingen sollte, die W eltm einung und die UNO davon 
zu überzeugen, daß der britische „Spätkolonialismus“ 
in Aden verschwinden muß, w ürde der W esten eine 
der bedeutendsten Verteidigungspositionen gegen­
über dem Sowjetblocfc verlieren.

H in tergründe  d er R evo lu tio n

W ährend der Assoziierung Jem ens mit der VAR (von 
1958 bis 1961) schloß Jem en auch einen neuen Freund­
schaftspakt mit der Sowjetunion. Schon zu Lebzeiten 
des im September 1962 verstorbenen Imam Achmed 
gab es Machtkämpfe zwisdien dem Kronprinzen 
und jetzigen Imam Mohammed und seinem Onkel 
Hassan, der w ährend der Zeit, als Mohammed nach 
Ausbruch der Revolution totgesagt wurde, selbst als 
Imam auftrat. Als Kronprinz hatte Mohammed in dem 
langjährigen V ertrauten seines Vaters, dem stellver­
tretenden Außenminister Abu Talib, einen heftigen 
Gegner. Mohammed w ar schon einm al 1959 für sei­
nen bei einem A ttentat verw undeten V ater Regent

72 1963/11



gew esen  und hatte damals als Freund Nassers gegol­
ten . Später erwies er sidi aber als G egner der Nasser- 
s d ie n  Wirtsdiaftsmaßnahmen.

D er Revolutionsführer Sallal, der 1935 zu den ersten 
d re i Jemeniten gehört hatte, die die britisdi-irakisdie 
O ffizierssdiule Bagdad absolvierten, wurde von Mo­
ham m ed kurz nadi dessen Regierungsantritt aus einem 
untergeordneten  Posten, wohin ihn d e r  frühere Imam 
als eine Strafmaßnahme versetzt hatte, als Komman­
d e u r  der Leibwadie an den Hof zurüdcgeholt. Moham­
m ed ahnte nidit, was er dam it ta t: sdion nadi weni­
gen  Tagen rid itete Sallal die Gesdiütze gegen den 
P a la s t und den Herrsdier, den er eigentlidi sdiützen 
so llte . Sallal hatte  Kontakte zu den Reformisten und 
N ationalisten gehalten, die als Gegner der absoluten 
M onardiie in der Emigration in Aden und Kairo 
leb ten . Außerdem ist wahrsdieinlidi, daß er während 
sedner Tätigkeit als Hafenkommandant in Hodaida
—  w ohin er gesdiidit wurde, nadidem  er in Ungnade 
gefallen  war — mit den vielen dort tätigen sowjeti- 
sd ie n  Spezialisten in Kontakt w ar und von ihnen 
m ancherlei Ideen empfing. Sallal und N asser arbeiten 
h e u te  zusammen. W as der ersten, 1961 w ieder auf­
gegebenen Assoziierung mit Ägypten fehlte, gemein­
sam e Ideen einer sozialen Reform, ist heute da. Eine 
po litisd ie  Verbindung zwisdien Kairo und Sana ist 
deshalb  durdiaus denkbar.

. Die Gesdiidite Jemens isit audi in unserem Jahrhun­
d ert so blutig wie w ahrsdieinlidi nirgendwo anders. 
Die Kette von Königs- und Prinzenmorden und Hin- 
rid itungen im Umkreis des Palastes — wie z. B. nodi 
1948 und 1955 — erklärt sidi dadurdi, daß das Ima- 
m a t eigentlidi ein W ahlkönigtum ist und keine Erb­
fo lge  hat. Deshalb siegt der S tärkere bzw. Gewalt­
tätigere . Die Unbeständigkeit in der mit absoluten 
Volllmaditen und Entsdieidungsgewalten auf allen 
G ebieten ausgestatteten Staatsspitze — dem im am at — 
wüirde, wenn sie weiterbestünde, audi in Zukunft 
einier w irtsdiaftlidien Entwidclung als Hindernis im 
We'-ge stehen. W enn der H errsdier persönlidi jede 
kleünste Einzelheit eines Entwidclungsprojekts ent- 
sdieeidet, dabei aber niemand sidier ist, w eldie ge- 
fähirlidien M aditkämpfe und Umstürze sidi zur Zeit 
wiesder hinter den Palastmauern vollziehen, verfliegt 
sdimell das ausländisdie Interesse daran, in  einem 
solchen Land Entwidilungsprojekte zu verw irklidien
— es sei denn, es handelt sidi um ausgesprodien 
„po)litisdie“ Projekte, wie etwa der sow jetisdie Stra- 
ßenlbau in Konkurrenz gegen die Amerikaner.

W einn sdiließlidi bei Entsdieidungen über soldie Pro- 
jek tte  nodi in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
d er - Hofastrologe zu Rate gezogen wird, ist es kein 
Wuinder, wenn der Geduldsfaden der westlidien Ent- 
widklungshelfer oft riß. ‘) Es ist zu hoffen, daß die 
Repoublikaner nidit m ehr die Sterne befragen und den 
Fachhleuten freiere Hand geben, daß sie eine kon-

*) Acm 4. November be rid ite te  der H ofastrologe des Imam, Scheich 
Mohaammed Helmi, nun nach der Revolution arbeitslos geworden, 
im KfCairoer Fernsehen, w ie er bei allen Schritten seines Herrschers 
vorhaer die Sterne befragt bat, und natürlich auch, was die Sterne 
darüüber zu sagen hatten , ob man die A m erikaner d ie  neue Straße 
von  ' Taiz nach Sana bauen lassen  sollte.

19633/11

B u d e ru s -Q u a litä t  im  B a u

Architekten, Ingenieure und Baumeister 
wissen aus alter Erfahrung, warum sie dem 
Bauherrn die vielseitigen Buderus-Quali- 
tätserzeugnisse empfehlen. Gern berät 
und unterrichtet der überall zurVerfOgung 
stehende Buderus-Beratungs- und Kunden­
dienst über die Vielfalt der Buderus-Ferti- 
gung.
Alles aus einer Hand:

Zement, Spannbetonhohlplatten für Dek- 
ken und Dächer, Hausklärgruben, BETA- 
Schleuderbetonrohre, Heizkessel und Ra­
diatoren, gußeiserne Abflußrohre und 
Formstücke, Kanalisationsteile, Beton- und 
Begumodelle für Straßen- und Grund­
stücksentwässerung, Benzin-, Fett- und 
Heizölabscheider, Zimmeröfen, Groß- 
raumöfen, Olöfen, Herde, Kachelofenein­
sätze, gußeiserne Badewannen, Klein­
wannen, Brausewannen, Polibanwannen, 
Reihenwaschanlagen, Wasch- und Spül­
becken.
LKA-Rohre und -Formstücke.

hier abtrennen

An Buderus'jche Eisenwerke W etzlar, Abt. A  4

Beraten Sie mich bitte in folgenden Fragen Ihres 
Produktlonsprogrammes!

Namei -  

Ansdirlfti



tinuierlidiere Politik treiben, seltener als bisher die 
Grenzen abriegeln und Post- und Verkehrsverbindun- 
gen unterbrechen (was unter den Imamen an der 
Tagesordnung war).

B evö lkerungsstruk tu r

Jem en ist das einzige arabische Land ohne Nomaden. 
Die Bevölkerung treibt Ackerbau und Handel. Das 
bis zu 3000 m hohe Bergland geht im Osten und 
Nordosten in W üsten über. Die tropischen Sommer­
regen bringen im Bergland reichen Pflanzenwuchs.

Nachdem 1949 der Imam Yahya ermordet worden w ar 
und ein Aufstand 1955 seinen Nachfolger Achmed 
fast das Leben gekostet hätte, verlegte Achmed den 
Sitz seines Hofes von Sana nach Taiz (während die 
Republikaner Sana wieder zur H auptstadt gemacht 
haben). Sana hat 25 000 Einwohner und zeigt noch 
unverändert sein mittelalterliches Gesicht. Taiz, mit 
7000 Bewohnern, ist eine Ansammlung von Lehmhüt­
ten, erhielt aber vor dem Stadttor eine Reihe moder­
ner Bauten, z. B. ein Postgebäude, ein Krankenhaus, 
ein Regierungshaus und eine M ilitärstation.

Jem en w ar jahrhundertelang Umschlagplatz des Skla­
venhandels aus Afrika. Unter der Bevölkerung gibt 
es daher einen verhältnism äßig großen Prozentsatz 
Schwarzer. Die Einwohner tragen keine Khaffije, das 
Kopftuch der Irakis, Jordanier, Syrer und Saudis, son­
dern reichgemusterte Turbane. In einem breiten Gür­
tel, dessen M usterung Herkunft und Stellung des 
Trägers anzeigen, steckt fast ausnahmslos der tradi­
tionelle Krummdolch.

Die Inder beherrschen den Kaufmannsstand. Für Aus­
länder war das Land bis heute immer so gut wie ver­
schlossen. Die seit Jahren ins Land kommenden tech­
nischen Berater und Spezialisten müssen sich den 
strengen Landessitten unterwerfen. Amerikaner, So­
wjets und Chinesen standen in den letzten Jahren in 
hartem  Konkurrenzkampf.

B isherige  W irtsch a ftsh ilfe  des A u sla n d es

Die Sowjets bauten in der Bucht von Hodaida am 
Roten M eer den neuen Hafen al-Achmadi. Er sollte 
erst von westlichen Firmen gebaut werden, dann aber 
bot die Sowjetunion günstigere Kreditbedingungen. 
Es gab keine Straßen und öffentlichen Verkehrsmittel. 
Die erste moderne Straße von Hodaida nach Taiz 
sollten die Am erikaner bauen, aber auch dafür gab 
Moskau die besseren Kredite. Italien nahm früher 
den H auptteil der Baumwollernte ab. Als das auf­
hörte, tra ten  die Sowjets als großzügige Käufer auf.

China baute eine 6 m breite A sphaltstraße von 
Hodaida nach Sana. Die 223 km lange Strecke wurde 
am 29. Januar 1962 eingeweiht. Zur Zeit bauen die 
Chinesen eine Textilfabrik in Sana.

Die Hälfte der Straße von Mocha am Roten Meer 
nach Taiz, die die Am erikaner mit Hilfe von AID (Aid 
for International Development) bauen, ist fertigge­
stellt. Das Geld stellt diesmal ein Geschenk an den

Jem en dar; es ist keine A nleihe wie bei den sowjeti­
schen und chinesischen Projekten. Im März 1962 
schloß die Regierung mit der ICA (Agency for Inter­
national Development) einen V ertrag über den Bau 
des ersten W asserw erks für Taiz, das 1964 fertigge­
stellt sein soll.

Im Jahre 1951 w urde in Taiz das erste Telephon ein­
gerichtet. Die paar Hundert Telephone, die es heute 
im Lande gibt, werden von europäischen Technikern 
in Ordnung gehalten. Elektrisches Licht können sich 
nur wenige Familien in  der H auptstadt oder in 
Hodeida leisten.

Imam Achmed hatte  eine eigene Fluggesellschaft ge­
gründet und in Prag Sowjetflugzeuge gekauft. Bedui­
nen nahm en nach Ausbruch der Revolution 4 Russen 
gefangen. Durch die W eltpresse ging fälschlicherweise 
die Sensationsnachricht, sowjetische Offiziere seien 
gefangengenommen worden, und das sei Beweis für 
ein militärisches Eingreifen Moskaus in Jemen. In 
W irklichkeit w aren es Piloten jener innerjemeniti- 
schen Fluggesellschaft.

Italienisches Kapital erlaubte 1962 den Bau eines Kraft­
werks in Sana, das nun die Voraussetzung für die 
Gründung von Kleinindustrien bildet. Die Sowjetzone 
hat die erste autom atische Telephonanlage in Sana 
errichtet.

Jemens Hoffnung auf Erdöl erfüllte sich nicht. M ehrere 
Male hintereinander haben Gesellschaften ih re Kon­
zessionen zurückgegeben. Eine westdeutsche Bergbau­
firma hatte  1953 Autschließungsarbeiten begonnen, am 
30. Juni 1956 aber ihre A rbeiten aufgegeben. Sie hatte 
große Schwierigkeiten, wenigstens einen Teil ihrer 
Aufwendungen vom Jem en zurückerstattet zu bekom­
men. Im Herbst 1955 hatte  Jem en einem USA-Ölkon- 
sortium  eine Konzession erteilt, ohne den w estdeut­
schen Partner zu verständigen, wie es im V ertrag von 
1953 festgelegt worden war. Die Am erikaner schickten 
Geologen, die aber schnell w ieder abzogen. Deutsche 
Spezialisten bauten vor einigen Jahren in Salif eine 
Salzmühle. Sie kam nie in  Betrieb. Den deutschen 
Ingenieuren wurde eine Zeitlang die A usreise verw ei­
gert. Einer von ihnen flüchtete in einem prim itiven 
Boot auf die Insel Kamaran im Roten M eer, die zum 
britischen Einflußgebiet gehört.

W irtschaftspo litische P la n u n g en

Statt d er alten, immer w ieder nadigeprägten öster­
reichischen M ariatheresientaler, die in Jem en bisher 
gültiges Zahlungsmittel waren, wollen die Republi­
kaner zum ersten Mal Banknoten herausgeben. Das 
ist vorerst eines der sichtbarsten Zeichen der neuen 
Zeit für die Jem eniten. Sallal hat schon in den ersten 
Wochen seiner Herrschaft aus dem ganzen Land Kauf­
leute zu einer Konferenz zusammengerufen, auf der 
ein W irtschaftsplan besprochen wurde. In Arabien 
kann keiner erwarten, daß dabei schon etwas Konkre­
tes herauskam. Immerhin aber wurde schon am 26. 
Oktober ein erster „Fünf-Punkte-Entwi<±lungsplan“ in 
Umrissen bekanntgegsben. Er sieht un ter anderem
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die Entwicklung der Landwirtschalt, den Ausbau der 
Häfen Mociia und Hodaida sowie die Gründung einer 
Zentralbank vor. Eine Delegation der staatlichen 
MISR-Bank der VAR verhandelte bereits in Sana über 
die Gründung einer Zweigbank und Hilfe bei der 
Gründung der Zentralbank.

Unter den Imamen wurden nur ganz grobe Haushalts­
pläne aufgestellt. Schon bei den Voranschlägen wurde 
gewöhnlidi ein hoher Fehlbedarf ausgewiesen. Das 
Defizit wurde dann aus dem Privatverm ögen des H err­
schers gedeckt. W ie die Haushaltsführung in Zukunft 
sein wird, ist sdiwer zu sagen. V orerst wurde das 
Vermögen der Herrscherfamilie beschlagnahmt — so­

weit es überhaupt im Inland greifbar war. Ein Um­
sturz bringt noch kein Geld. Der Herrscherfamilie Geld 
wegzunehmen, hilft nur einmal.

Die V erhältnisse können in Zukunft nur besser w er­
den. Es gibt berechtigte Hoffnungen, daß die Republi­
kaner, wenn sie sich' endgültig behaupten können, den 
ernsten W illen haben, ihr Land aus dem Altertum in 
die Gegenwart zu führen. Daß aber auch die neuen 
H erren A raber aus dem rückständigsten Land in Nah- 
und M ittelost sind, bei denen großartige Pläne schnell 
geschmiedet sind, die Verwirklichung dann aber oft 
noch lange nicht folgt, müssen alle diejenigen beden­
ken, die bei der W irtsdiaftsentwicklimg helfen wollen.

Zur Wirtschaftslage der asiatischen Satellitenländer
Dr. Robert F. Lamberg, Oslo

Jede wirtschaftspolitisciie Untersuchung der drei so­
wjetisch-chinesischen Satelliten in Asien — N ord­

koreas, Nordvietnams und der Mongolei — stößt auf 
kaum überwindbare Schwierigkeiten, die vor allem 
durch den beträchtlichen Mangel an Zahlenmaterial 
und anderen Unterlagen verursacht wird. Die vor­
nehmlich in der Fachpresse der Sowjetunion und der 
europäischen Satellitenländer vereinzelt angegebenen 
Daten und veröffentlichten W irtschaftsberichte sind 
oft unsystematisch zusammengestellt und erläutern 
keineswegs a l l e  Wirtschaftsbereiche. Es ist unter 
solchen Umständen nicht wunderzunehmen, daß man 
in diesem M aterial stellenweise auf W idersprüche 
stößt, eine Tatsache, die selbst an den wichtigsten 
statistischen Aggregaten dokum entiert w erden kann 
und infolgedessen die A ussagekraft beträchtlich schmä­
lern muß.

S ta tis tik , e in  P ro p a g a n d a m itte l

Die propagandistisch begründete Vorliebe der Ost­
block-Statistik für Relationsberechnungen und die oft 
nur von den einfachsten mathematischen Grundlagen 
aus berechneten Prozentzahlen führen häufig zu ab­
strusen Schlüssen und zu widerspruchsvoller Zahlen­
akrobatik. (So soll z. B. nach sowjetischen Angaben *) 
die nordkoreanische Industrieproduktion im Laufe des 
Siebenjahresplans (1961—1967) im Verhältnis zu 1960 
um das 3,5fache gesteigert werden; tschechischen Be­
richten zufolge ist der geplante Steigerungssatz 2,5.) 
Daß die grundsätzlich auf Bruttobasis errechneten 
Produktionsergebnisse hier und da durch Angaben in 
laufenden Preisen ersetzt werden, hat auf die Stich­
haltigkeit der Daten kaum positiven Einfluß, da das 
Preisgefüge dieser Länder auf m arktökonomisdi irre­
levanter Grundlage steht und Kauftkraftberechnun- 
gen, die schon in der ökonomischen Literatur der 
europäischen Ostblockländer Seltenheitswert besitzen, 
gänzlich fehlen.

Es ist jedocii trotzdem möglich, durch eine vorsichtige 
Verwendung des verfügbaren M aterials ein — wenn 
auch notwendigerweise fragmentarisches — Bild der 
W irtschaft in den drei Satellitenländern zu zeichnen, 
das zu einigem Nutzen gereichen kann, insbesondere 
bei Untersuchungen über die Rolle der drei asiati­
schen V asallenstaaten als Stützpunkte für Operatio­
nen des Ostblocks in den asiatischen Entwidilungs- 
ländern diesseits des Eisernen Vorhanges und bei 
Versuchen, die Ausweitung des kommunistischen 
Machtbereichs in Südost- und Ostasien zu bestimmen. 
Der chinesisch-sowjetische Disput und das damit ver­
bundene machtpolitische Tauziehen hat vor den Gren­
zen dieser drei Länder nicht haltgemacht. So stehen 
diese Staaten heute im Blickpunkt des W eltinteres­
ses, das wahrscheinlich auch in nächster Zukunft nicht 
an Bedeutung verlieren wird.

M O N G O LISC H E  V O L K SR E P U B LIK ; Vom  N om aden- 
tu m  z u r  industrie ll-agrarischen  P lanw irtscha ft

Obwohl seit der kommunistischen Machtergreifung in 
der Äußeren Mongolei schon über 40 Jahre  verflos­
sen sind, arbeitet die rund 1 Mill. Menschen zählende 
Bevölkerung^) nach offizieller Schreibart immer noch 
am Aufbau einer „sozialistischen" Gesellschaftsord­
nung, die 1940 ihren Anfang genommen hat. W ie 
M inisterpräsident Y. Tsedenbal auf dem 14. mongoli­
schen Parteikongreß ausführte, soll die Mongolei im 
V erlauf des Fünfjahresplans aus einem Agrar-Indu- 
strieland in  ein Industrie-Agrarland umgewandelt

<) M. T r l g u b e n k o :  .Sem ile tn ij p lan  lazvitäja KNDR (1961— 
1867 godu)", P lanovoe c toz ja jstvo , M oskau, Nr. 11/1961.
2) St. R a m e s o V ä  : .P feh led  p länovlteho rozvoje hospodäfstv i 
a sijsk y *  socialistickydi zemi", Politickä ekonom ie, Prag, Nr. 2/1962.

Sow eit n id it auf andere Q uellen verw iesen  w ird, sind die A n­
gaben in  diesem  Abschnitt folgenden B eridilen entnom m en;
V. T i t  k 0 V : „Pobeda socia listiceskid i pro izvodstvennydi otno- 
senij V MNR", V oprosy ekonom iki, M oskau, N r. 7/1961; V. M a r - 
t y n o v  ; „S tatisticeskij sbornik MNR", V oprosy ekonom iki, M os­
kau, Nr. 5/1961J V. T i t k o v :  „Novyj p ja tile tn ij plan socialisti- 
ceskogo s tro ite l's tv a  v MNR“, P lanovoe chozjajstvo, M oskau, 
N r. 10/1961; St. R a m e s o V ä , a. a. O .; S tatisztikai Szemle, Buda­
pest, N r. 10/1961; J . T s e d e n b a l ;  „O tcetnyj doklad CK Mon- 
gol'skoj narodno-revolucjonnoj partii 14. s ’ezdu p a rtii“, Kommu­
nist, M oskau, N r.il/1 9 6 1 j Robert A. R u p e n ; „ö ie  Monigolisdie 
V olksrepublik  1957—1960“, Zeitschrift für Politik, M arburg/Lahn, 
Nr. 3/1961.

ü b e r  die E inwohnerzahl der M ongolei gibt es variierende An­
gaben, die für 1960/1961 zw isdien 0,9 und 1,1 M ill. liegen (vgl. z. B. 
den Fisd ier-W eltalm anadi 1962, F isd ier V erlag , Frankfurt/M ain, 
1961[ New York Times, Paris, 1. 1. 1962; Statisztikai Szemle, a .a .O .) .
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